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1 Was ist ein Netzwerk?

Wenn mehr als zwei oder drei Elemente 
miteinander verbunden sind

Komplexe Strukturen und Funktionen 
(Maschinen), Körper (Organsysteme), 
mehrdimensionale Systeme …

Netzwerkarbeit („Vernetzung“)
• „Kulturtechnik der Moderne“
• „Archäologie einer Kulturtechnik“



Netzwerk (1): 
informations- und systemtechnisch

Eine verknüpfte Struktur oder Organisationsform                            
aus Maschen,                                          
Kontenpunkten und                                        
Kanten (Verbindungen)

Ein Netzwerk erfüllt                             
nachrichtentechnische                                           
Funktionen: 

• Verteilung/Verknüpfung                                                           
von Informationen …

• Wissenstransfer



Virtuelle Gemeinschaft, über die soziale Beziehungen via Internet gepflegt 
werden können. Sie können themenorientiert sein, wie sog. Business 
Netzwerke, oder rein sozialer Kommunikation dienen …

http://wirtschaftslexikon.gabler.de/D
efinition/soziales-
netzwerk.html#erklaerung



Netzwerk (2): handwerklich

Dialektik:
• Eingesammelt, „gefischt“

und gefangen werden
Vs
• durch die Maschen fallen,                               

nicht aufgefischt werden



Netzwerk (3): sozial

Dialektik:
• verknüpft, getragen, unterstützt und/oder 

inkludiert werden
versus
• separat, für sich alleine, auf sich selbst 

gestellt und/oder ausgeschlossen werden



2  Unterschied zum Rhizom:
biologisch
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3  Netzwerkbildung …

• Entwicklungsprozess 
(Selbstorganisation?)

• Beteiligung (Partizipation) aller Akteure 
und TeilnehmerInnen

• Zielstellungen: was soll angeboten 
und/oder erreicht werden?

• Struktur, Organisationsform
• Aufgaben
• Kooperationen 



Die sechs konstituierenden Dimensionen 
eines Netzwerkes Gvon Dionow 2011

Sinn



4 Anwendung auf unsere 
Problemgruppe MeH
Anlaufstelle / Portal: Problemermittlung
Bedarfsfeststellung und Zielfindung
Angebote:
- Kontakt untereinander
- Austausch in kleinen Arbeitsgruppen (AGs)
- Vermittlung an Spezialisten / andere Netzwerke / 

Beratungsstellen / Selbsthilfegruppen …
- Begleitung / Assistenz (z.B. Behördengänge)
Rückmeldung / Auswertung / Änderung
Austausch/Verknüpfung mit anderen Netzwerken!



Vorschläge zur Netzwerkbildung aus 
dem Forum vom 21.06. 2016

Bedürfnisse, Erwartungen, „Funktionen“:
• sich austauschen, informieren, fortbilden

• Kontakte herstellen, sich kennen lernen
• beraten und konkrete Hilfestellung geben

• Verknüpfung mit regionalen Akteuren, 
Selbsthilfegruppen und anderen Netzwerken

• Öffentlichkeitsarbeit, zugehen auf 
Verantwortliche 

Gemeinsame Ziele      Organisationsform!



5  Vorhandene Netzwerke (Auswahl)

• Netzwerk Inklusionkonkret e.V. Oldenburg

• Stiftung Neuronales Netzwerk (SHT)
• Netzwerk Selbsthilfe (Schlaganfall)

• AG Teilhabe, Rehabilitation, Nachsorge und 
Integration nach Schädel-Hirnverletzung

• Netzwerk Selbsthilfe Hirnverletzung

• Netzwerk für Inkusion, Teilhabe 
Selbstbestimmung und Assistenz

• Netzwerk Selbsthilfefreundlichkeit  
• Netzwerk Lebenshilfe e.V. Bruchsal 
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6 Gehirn als „soziales Netzwerk“



Hagmann et al (2008) Mapping the structural core of human cerebral 
cortex. PLoS Biology Vol. 6, No. 7, e159

Cortico-corticale Asssoziations– und Kommissurfasern
im Konnektom -Modell: Menschliche Großhirnrinde



Soziales Gehirn, Hirnfunktion, 
Lernen (Plastizität)

„Mensch“ als Soziales Wesen                         
Von Natur aus auf Gemeinschaft u Kultur angelegt



Plastizität/Lernen auch wirksam nach

struktureller und funktioneller 
Hirnsch ädigung mit Aktivitäts - und 
Teilhabeeinschränkungen?

Ist „Behinderung“ als „nicht gelingende 
Interaktion“ zwischen Individuum und 
Umwelt/Lernfeld (Walthes)

• durch Integration in Förderunterricht oder 
Reha, die Lernen und Teilhabe verstärkt 
individuell ausrichtet und gestalten, 
veränderbar? 



Emotionale Resonanz (Mitgefühl, Empathie, 
Spiegelneurone) (Schnabel 2015; Keysers 2011)

Menschen als „ultrasoziale Wesen“ (Tomasello)

• Fähigkeit, sich auf den emotionalen Zustand anderer 
einzustellen und sich davon beeinflussen zu lassen 
(Nachahmung, Synchronisation, Kooperation)

• Lächeln, Stirnrunzeln, Augengruß; Stimme, Redeweise
• Langjährige Ehepaare synchronisieren Gesichtszüge, 

Liebespaare im selben Raum: Herz- und Atemfrequenz

Mitleid (passiv) aktiviert im Gehirn empathische 
(Leib-)Strukturen

Helfendes Mitgefühl (aktiv) aktiviert positive 
Emotionen: Liebe, Fürsorge, Mut (Tanja Singer 2013).



Heilmittel „Zweisamkeit“ und 
„zwischenmenschliche Beziehung“

Menschen in engen Beziehungen
• seltener krank

• weniger anfällig für Depressionen und Ängste
• Wunden heilen schneller 

• leben länger, mehr Fitness, mehr Wohlbefinden

Begegnung von Menschen
• „biochemischen Brücken“: Oxytocin, Dopamin
• halten Blutdruck unter Stress und Immunsystem 

stabil, senken die Entzündungswerte: CRP
(Savada 1997, Coan 2006, Albrecht 2009)



Beeinflussung von Wohlbefinden durch 
entfernte Mitmenschen

Ehepartner
Enger Freund in 
der Nachbarschaft

benachbarte 
Geschwister

Arbeitkollege

Nachbar im 
gleichen Haus

direkter 
Nachbar

direkter 
Nachbar

Freund in der 
Nachbarschaft

Freund in der 
Nachbarschaft

14%

8%

34%

Fowler & Christakis 2008



„Die (…) Analyse verdeutlicht, dass 
Trauma überlebende eine Pionierrolle
innehaben. In ihrem schweren Ringen um
Integration des Erlebten erarbeiten sie 
wesentliche Elemente einer zuk ünftigen 
Lebenshaltung .“

(Brookmann, In: Existenz und Gefühl. Alber 2007, 63)

2013

Andreas Zieger



Peer Support (Unterstützung)

Ausgebildete Personen mit                         
eigenen Erfahrungen im                          
Bereich chronischer Krankheit                        
leiten Kurse und vermitteln Kompetenzen 
zum täglichen Leben                                          
mit chronischen Krankheiten. 



Ein partiziatives und teilhabeorientiertes 
Lernfeld kann mit einem individuellen 
Förder-, Reha- und Lernplan in jedem 
Lebensalter! unter Einbeziehung der 
Eltern/Angehörigen das Teilhabeniveau, 
die Lebensqualität und die Zukunft eines 
Menschen erheblich verbessern!

Gemeinsames lebenslanges Lernen 
für Alle!



7  Netzwerkforschung - Inhalte

Netzwerk- und soziale Unterstützungs-
forschung seit Anfang 1970er Jahre

• Ausgangspunkt ist die Frage, wie soziale 
Unterstützung gefördert werden kann. 

• Die fördernden Potentiale sozialer Beziehungen 
werden durch soziale Netzwerkforschung bzw. 
soziale Unterstützungsforschung empirisch 
bearbeitet. 

• Der Fokus liegt auf den integrativen Funktionen 
und Schutzfunktionen, die soziale Netzwerke für 
Menschen übernehmen. 



Soziale Unterstützung erfolgt über soziale 
Beziehungssysteme, in denen sich fördernde, 
regulative wie auch kontrollierende und 
konflikthafte Dimensionen wahrnehmen lassen 

Soziale Unterstützung aus dem Beziehungs-
system fördert die Stressbewältigung (Resilienz) 
und hilft somit auch Gesundheit und 
Wohlbefinden zu erhalten und weiter zu 
entwickeln 

Die Bewältigung der Lebensumstände gelingt mit 
Zugang zu sozialer Unterstützung besser 

• „Soziales Immunsystem“, „Stresspuffer“
Zahlreiche Konzepte und Modellvorstellungen
Neue Konzepte und Interventionsstrategien …



Soziale Netzwerkforschung - Methoden



Einbinden in die Gemeinschaft
Participation and „social networking“

Zieger, A. (2002) “Social networking” as a strategy for adequate long-term care and 
participation of severely brain-injured “apallic” people. 8th European Regional Conference
(ERC) of Rehabilitation International. Heidelberg: DVfR, pp. 461-467 





Person-Umfeld-Analyse (PUA)           
Schulze (2012) nach Kurt Lewin



EcoMaps - Netzwerkanalyse sozial-räumlicher 
Partizipation Dettmers 2014

2015



Analyse-Ebenen

Mikroebene (intraorganisationelles Netzwerk) 
• Fokus: das Individuum als Akteur innerhalb 

eines Netzwerkes. Untersucht werden 
Einzelpersonen und deren Beziehungen zu 
anderen Personen, innerhalb einer Familie, 
Arbeitgruppen oder Einrichtungen.

Mesoebene (organisationelles Netzwerk)
• Fokus: Gruppen als Akteure in Einrichtungen 

und Behörden. Untersucht werden Wechsel-
beziehungen zwischen den Lebensbereichen, 
an denen eine Person/Gruppe aktiv beteiligt ist.  



Makroebene (interorganisationelles Netzwerk)
• Fokus: Beziehungen zwischen Organisationen, 

strategische Allianzen, Bund-Länder 
Beziehungen oder zwischenstaatliche 
Beziehungen, Weltgesellschaft 

Zwischen den Ebenen
• wechselseitige Beeinflussung 
• Einflüsse von Individuen und Gruppen auf 

Organisationen werden als Mikroeinflüsse, von 
Organisationen auf Individuen hingegen als 
Makroeinflüsse bezeichnet



Wissenschaftliche Perspektiven

Strukturelle Perspektive
• Fokus der Betrachtung auf Muster von Beziehungen
• Verhalten, Einstellungen, Überzeugungen und andere 

Outcome-Variablen werden der Netzwerkform zugeschrieben, 
also über die Position eines Akteurs in seinem eigenen 
Netzwerk 

• Zugang über Fragen: „Liste die Personen auf, die du bei 
deiner Arbeit um Rat fragst“ (name generators)

Relationelle Perspektive
• Fokus hingegen auf Inhalt von Beziehungen (z. B. 

Freundschaft, Verwandtschaft) 
• Zugang über Fragen, deren Antworten inhaltliche 

Erkenntnisse generieren: „Wie oft sprichst du mit den von dir 
genannten Personen“ (name interpreters).
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